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arum eın Symposium für Theodosius Florentiniı
in Zürich?

SIe alle möchte IC diesem ymposium ZUT Persönlichkeit des Kapuzl-
Melrs heodosius Florentin! recht erziiıc willkommen heißen.‘' SIe sind
hergekommen, wei|l Sie sich für diese omplexe Persönlichkeit interessie-
ren Im Verlauf der EersanscNEN ochen ıst anläßlich der Ringvorlesung
In | uzern die Person VO heodosius Florentini VO verschiedenen SEeI-
ien beleuchtet worden. EFS geht eute NIC darum, schon esagtes
wiederholen auch WeTNT die eıne und andere Wiederholung nicht aUuUS-
zuschließen seın ird ber heodosius Florentin WarT eın Mannn muiıt
vielen Facetten und muiıt vielen Ideen und Inıtlatıven, da [aln vie|
seIıner Person und seiınem Werk kann, Posıtives und auch TEr
sches. Aber NIC selten ist die Kritik ann einseltig und partelisch VOT-

worden, da I1la auch SseINEe ugenden ıhm als | aster ausgelegt
hat

Meıne Ausführungen beginne {@ muiıt dem Steckbrief
«Anton Crispin Florentinli, Klostername Theodosius, Kapuziner VOoO  z

Münster, Kanton raubünden, geboren 15606, CIrCca Fuls oll hoch
(Schweizer MalSs), schlanker Statur, hat schwarze Haare, flache Stirne,
schwarze AugenDbrauen, spiıtze Nase, gewÖöhnlichen Mund, gute ne,
UFrCc Bart gedecktes Kınn, tarken schwarzen Innbart, längliches hlas-
SeSs Gesicht, aufrechten Gang; Kapuzinerkleidung, spricht gewÖhn-
ıch Schweizerdeutsch, auch französisch. Pot der Teilnahme der Aufwiege-
/e] IM Amt euggern bezüchtigt, daher man ersucht, aufenselben SCHAUEC
Acht bestellen und ıhn IM Betretungsfall unter Anzeige anher, dem Tat
Bezirksamt en zuführen /lassen.
Aarau, den Jänner 1847 [)as Polizeidepartement (SIg Dorer)»*

|)as Ist der Steckbrief, muiıt dem I1la UuUNsell Mitbruder 1841 gesucht und
verfolgt hat FS War die Zeıt des Kulturkampfes. Und heodosius orentiIi-
al hat nıe eın VoOr den Mund SC  mM  / WEelll f die Kkatholische

Begrüßungsansprache des Provinzialministers der Schweizer Kapuziner ZUT Eröffnung des
>ymposiums ber Theodosius Florentinı als Sozialreformer, Inspirator und Meotivator der
Paulus-Akademie In Zürich November 2008
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Kirche angegriffen sah un der katholische els aus der Offentlichkeit
verbannt werden sollte. on 1839 SCH rel ET «Ich schon VOT dem
Jahr 1639 den Plan entworfen, der antichristlı  en Schulbildung UFrC
eINE christkatholische Erziehung, der rationalistischen Behandlung der
Armen, Verwahrlosten, Verbrecher eticCc UrC. eInNne auf den Prinzıpien
christkatholischen auDens und christlicher Je eruhenden Verpfle-
SUuNs und Leiıtung mMittels eıner religiösen Kongregation, dıe dem l andes-
bedürfnisse entsprechend eingerichtet ware, egegnen.»” Den Antı-
poden dieser Konzeption kennen WIr ugustin Keller. «Wenn S/Ie
wollen, dals der Aargau und namentlich das katholische Volk bezüglich
Vo  > Moralıtät, eligion, Rechtlichkeit und Gesetzlichkeit nıcht VOoO  > Jahr
Jahr rückwaärts schreıten soll; WErl ihnen erns ıst mıiıt den Schulen un
der Kirche, mit eıinem Wort, WEnr S/E das Volk S/  !E en wollen,
MUsSsen SIie allvorerst dıe Klöster 4US dem katholischen Landesteile
wegschaffen»“ SO pomtiert präsentiert siıch die >Spannung zwischen Theo-
dosius Florentini! und seınen Upponenten. |Diese Thematik will IC hier
NI welıter verfolgen. Aber S Ist wichtig, diesen Konflikt VoOT ugen
en, Wellll INa annn erfährt, dafß heodosius Florentini! In der DIaspo-

gestorben ist «Fern VO  F Kloster und Kirche, mMitten In sorgenvollen Cr
schäften, se/hst unter protestantischen Sangesbrüdern das Wort eINES
katholischen Kiırchenvaters auslegend und eıner Dienstmaga des Gastho
fes den Weg SAL eıle weIisend.»” Offensichtlich hat heodosius Flo
rentinı eınen Weg zurückgelegt und eıne innere Entwicklung durchge
macht, die In seınen Jüngeren Jahren nıcht vorauszusehen
Prinziplen ASt OT NIC verraten, KOompromıisse ıst ET kaum eingegangen,
aber toleranter Ist ß geworden. In seIıner berühmten Diasporapredigt
VO November 18357 hören wır ihn sich Vorwürfe der Gegner
verteidigend: „Hätte ıch VO  x den dem Katholizismus feindlichen bestre-
bungen schweigen ollen? Ich rage NU Sind diese Tendenzen EtwWwa
nıcht da? Betrachte [MaAar, Was In den Grofsen äten, In Vereinen, UNC.
Missionshäuser IS  S Vor protestantischer Serte wırd! Ich 5d5s5c aber:
Diese Tendenz MU da serın und sıch Detätigen. [J)as ıst eben ıhr Le
hbenszeichen. Der Protestantismus MU das iun und {ut auch WIE
der Katholizismus, und das ıst echt.» Aus dieser Geisteshaltung heraus
engagilert sich der Churer Generalvikar für die Diasporapastoral In der
|)IÖöz7ese. «Lalst UNs IM Frieden auf URNSerelr Basıs nebenelnander wirken!

Ebd.,
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reiben WIr auf beiden Selıten Propaganda ach Überzeugung! Lalst
NS das große, Erstie (‚esetz CS VOT ugen en 1e SE/
Grundsatz».‘

Theodosius Florentini hat sich abh GiIrca 1855 muiıt der astora In der [ )ıa-
beschäftigt. Aus dem ahr 18355 ıst eıne interessante begegnung

zwischen Theodosius Florentin und Z7WEeI Jungen Basler DIiÖzesanprie-
überliefert, welche die Absicht hatten, In Ordamerıka eın Kapuzl-

nerkloster gründen: Johann baptist FreYy und Gregor aas Fr soll VeT-

sucht en, SIE Uumzustimmen und für die ründung eInes «Vereıns VOoO  a

Mıissionaren»>» Dbewegen, weilche das | and durchziehen sollten,
aubige In die katholische Kirche zurückzuführen, ennn die großen DFrO-
testantischen Städte bern, Zürich und Base]|! tünden den Katholiken [1U

offen.® |)ie beiden Jungen rıester sind dennoch ausgewandert un ha-
hben ihr Vorhaben In Amerika wahr gemacht. Unterdessen gibt ESsS In Nord-
amerika sechs Kapuzinerprovinzen. heodosius Florentini seInerseılts
hat die Idee der Wandermissionare fallen gelassen und die Methode der
«Seelsorgeposten» In den protestantischen ebleten gewählt.
Has zuerst In Visier SCNOMMEN Arbeitsfeld WafT für ihn der Kanton
Zürich, enn Hei Ubernahme seInes mtes als Generalvikar Im ahr 1860
hatte Theodosius Florentin schon verschiedene Gesuche VO Zürcher
Diaspora-Katholiken vorgefunden, die eıne hbessere seelsorgerliche Be-
treuung wünschten. ıer ıne Bemerkung In Klammern: Abgesehen
davon, dafß SAaNZ In der Nähe der Paulus-  ademie Zürich sich eute eın
Theodosianum befindet, ıst das Engagement für die Katholiken In Zürich
eın run Wır UNS eute hier In Zürich reffen das ıst die Ant-
wort auf die rage Im ite| meınes Vortrags.) [Die Diaspora-Seelsorge Im
Kanton Zürich und überhaupt In der Ostschweiz WafT eın bedeutendes
Anliegen des Generalvikars heodosius Florentini.? Und WIE sıch Z
sCch wird: ß hatte auf diesem Gebiet seIıne Erfolge

EDd., 3/76, Schlufß der jasporapredigt.:
@&} eb 378

Vgl azu sehr Uurz zusammenftfassend Guido Kolb, Als die Priester och Hochwürden FeSs-
SE  3 Fın esebuc. D 200-Jahr-Jubiläum der katholischen Gemeilnde Zürich, FÜ rich 2007°,
90-1 07 Der «SOZIale» Generalvikar VO.  _ hur: heodosius Florentini OFMCap. /u eachten gilt
auch artın Müller, Die katholischen Pfarreien Im Zürcher erlan Geschichte ıhres WIie-
deraufhbaus ImM und ]ahrhunc_!ert, Zürich 2007. eıteres siehe Müllers Beltrag n dieser
Ausgabe.
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rlauben SIe mır hier eıne kleine signifikante Zwischenbemerkung: aum
WafT hekannt geworden, daß der TIECUE Generalvikar sich die Kathaoli-
ken in der laspora annehme, reaglerte auch der alte Gegner des Theo-
dOosius Florentini, ugustin Keller, und chrieb seınen Zürcher Freund
farrer Käslin: «Lieber Freund! Im NSCHNIU übermache ıch dir den Theo-
dosius-Brieft. ach emselben soll sıch also darum handeln, den K an
on ZUTCR eıner eroberten Provınz der römischen Propaganda
chen. Ich hoffe (und bın deshalbh unbesorgt), Türich werde den Plan
des braunen Jesulrten merken und ıhm mMiıt eınem Judasschilling WnZ die
ure weisen.» '©

DITZ Bemühungen die Katholiken Im Gebiet des Kantons Zürich hetra-
fen zunächst die kettung der Benediktinerabte!l Rheinau Hıer blieben die
emühungen Florentinis hne Erfolg, die el wurde pril 18672
aufgehoben. NDaraufhin versuchte der Churer Generalvikar, aus den
Rheinau-Geldern (Liquidationswert zwischen vier DIS fünf Millionen
Schweizer ranken eInNne für die katholischen Bedürfnisse günstigere Ver-
teilung der Gelder erreichen. Den Katholiken wurden nämlich VO der
kegierung gerade 700000 Schweizer ranken zugesprochen.” Dagegen
opponiert heodosius Florentini In eınem Brief VO Maı 1863 Fr r..
trCh, dals die Kkatholischen Pfarreien sehr ar  > selen un kaum eıne MO
glichkeit ZU UÜberleben hätten, und argumentierte annn «Das hbischöfli
ch Ordinariat glaubt jedoch, dals weder der INe (Ausweg gemeint
pastorelle Unterversorgung der Katholiken och der andere Ausweg (ge
meiınt: Betteln aufßer andes) reren Behörde genehm serın könnte
IC der/ da eINe ın religiöser Beziehung vernachlässigte Bevölke
FuNns dem an nıcht AB Segen gereichen kann, NIC der zweiıte, well
InNne Öötigung ZAHT: ammIıunNg rTemder eıträge angesichts der vorhande-
P genügenden ıttel der Fhre und dem Me Vo  - Liberalität,
Toleranz und Gerechtigkeit, dessen sıch Zürich erfreut, ahe treten
würde.»'®

Während heodosius Florentini In der rage der Geldverteilung, 19A0194 SEeI-
nmerlT recht raffinierten Argumentation, hne Erfolge Kkonnte ET inge
sCcn erreichen, dals He der Wahl der katholischen Pfarrer und Pfarrhelfer,
welche nach Kirchenreglement S16 der kegierung vorbehalten Wär, jedes
Mal VOT der Wah!l eIıne Verständigung miıt der kirchlichen Oberbehörde

10 Ebd., 379

4a Ebd., 300

1 Ebd., 381
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stattfinde, «damıt letztere SICcH IC ıIn die unangenehme Notwendigkeit
versetlzZz sehe, dem hereits gewählten CGeistichen die kanonische nNstıtu-
t1onNn versagen.»"”
Im gleichen Zusammenhang erreichte heodosius Florentini, da dem
farrer und ZWEeI Vikaren der katholischen Pfarrei Zürich eın materielles
Fxistenzmiınımum zugestanden wurde, nämlich 3000 ranken für den
Pfarrer, 1500 ranken für den ersten ikar, 1200 ranken für den zweiıten,
dazu freie Wohnung für den farrer und die beiden Vikare Im Pfarrhaus

HIN welterer Zug Im Aufbau der kath Kirche In Zürich War die Beru-
fung des eıdener Pfarrers Johann Sebastian eınhNhar die Augustiner-
kiırche In Zürich, eıne erufung, die sich Im Nachhinein als sehr glücklich
erwiesen hatte Die Augustinerkirche WarT den Katholiken schon 18472
gewlesen worden. er Pfarrer Robert älin gewählt VO der egle-
1uUNs sol| nach dem Urteil der «Gedenkmhlätter»!* sehr dem WEeSSeTN-

bergischen els ergeben seWeEsenN seImn. In seıner Gesellschaf fühlte sich
Theodosius Florentini nicht woh und weilte Jeweils NIC In seinem Haus,
wWenn ß auf seelsorgliche Aushilfen nach Zürich kam Und er kam VeTl-
schiedentlich nach Zürich Der einzige praktizierende Katholik Im Kır-
chenrat Zürichs stellt fest, dals S «der Energie des heodosius gelang,
diesem (wegen Glaubensindifferentismus) kranken Körper (der Zürcher
Katholiken) wieder/ lebenstrischen eIs einzuhauchen. Fr se/bst
Frat ın eıInem krıtischen oment mıt eiınerel ausgezeichneter Kanzel-
vortrage AUf die Schlafenden auf- und Irrenden herbeizurufen.»)>

Neben der Stadtpfarrei Zürich kümmerte siıch Theodosius Florentini auch
die Katholiken In andern Agglomerationen. SO wandte er SICH hald

auch der aufstrebenden ndustriestadt Wiınterthur BIs Beginn der
Sechzigerjahre die Katholiken Winterthurs VO acChnang AdUuUSs De-
eu worden. 1861 trat der verantwortliche Pfarrer Brodmann den (;@-
neralvikar muiıt der nregung heran, In Wınterthur Ine selbständige Ka-
tholische Kirchgemeinde errichten muiıt eigener Kirche und eiıner
eigenen konfessionellen Schule LDiese nregung verfing Hel Theodo-
SIUS Florentini und noch Im gleichen ahr wandte er sıch vermittels des
Dapstlichen Geschäftsträgers In Luzern die «CGesellschaft für Verbrei-
13 Ebd., 3872

14 Nach Gadient, Der Carıtasapostel (1944), 382 eın «akatholisches» Presseprodukt.
15 Gadient, Der Cariıtasapostel (1944), 304

16 ED, 3834
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(unNg des aubens» In Lyon, aUuUs dieser Finanzquelle Gelder für die
Pfarrgemeine Winterthur erhalten eıne Inıtlative, der Erfolg heschie-
den WAarl. en ersten Gottesdiens In der neugegründeten Winterthurer
farrei jel heodosius Florentini selber. UÜberhaupt scheint die DIaspo-
raseelsorge In Winterthur dem Generalvikar sehr Herzen gelegen
en Anlälslich des unerwarteiten es Schreı die katholische Kır-
chenpflege Mutter eresia cherer. «Wohl nıemand hat rc. den
plötzlichen Hinschied des hochseligen heodosIius schweren Verlust
erlıtten als die katholische Gemeinde In Winterthur».!

Fın welıterer Schwerpunkt der Diasporaseelsorge sollte Im Kaume Hor-
sCch entstehen. 1861 stellt der Generalvikar In eiınem Schreiben KOM-
MISSarT üttımann arrer In achen) test, dafß laut Statistik Im Bezirk Hor-
sen über 1300 Katholiken hne Pastoration selen. Darautfhin überlegt
INa sich, ob [Marn\n diese Katholiken den angrenzenden Pfarreien Im Kan-
ton ChwWYZ zuteilen könnte. [ )DIie Idee ird hald wieder fallen gelassen,
we!il In den entsprechenden Kirchen kein Kaum, die Distanzen grolß
un die Pfarrer beschäftigt seien.'® SO EeNTSC  1e INa sich FAAT. Cirüun-
dung der Missionsstationen VOoO Männedorf und Morgen. Aer Anfang Ist
bescheiden FS fehlen die (‚eider für große rojekte, geräumige Fabrik
säle werden In Oratorien verwandelt, ftehlen auch VIielTaC die geelg-
neien «Priester, die Ma  - hıinstellen könnte».? Im Rundbrief des General-
Vikars VO Chur Okt 1864) die Geistlichkeit der DIÖzese, In welchem
ß für den Pıusvereın un den Inländischen Missionsfonds Werbung
macht, SC  er S kurz die Sıtuation der Diasporakatholiken: «DIiese Ka
Oliken hesıtzen keine Kirchen, keine Seelsorger, keine Schule, un
entbehren In den /eıten der Krankheit Salr häufig er Iröstungen UNsretr

eiıligen Religion».”” Diesem Mißstand will heodosius Florentini Abhilfe
schaffen; die enannten Institutionen sind für ihn das geelgnete nstru-
ment AB

Im Zusammenhang miıt der Diasporaseelsorge In der DIÖOzese hur selen
KUurz auch die Aktivitäten VO heodosius Florentini In andern Kantonen
der Ostschweiz erwähnt. SO hemühte ET sıch die Errichtung eıner
Missionsstation In Ilanz un stellt auch aufgrun seıner ezienNnun-
sCch eınem >Sponsor eın ansehnliches Antfangskapital ZuUur Verfügung.
L Ebd., 385

18 Ebd., 3036

19 Brief KoOommMmıIssar Küttimann VO September 1861, eb 306

Ebd., 3971
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Fr eıne selbständige Pfarrel Im Oberengadin, In St OÖMtz, |)en
Katholiken In Andeer kannn er eıne ansehnliche Summe z Kauf eINeEeSs
HAauses vermitteln. Im Kanton Cilarus unterstutzt ß die Inıtlatıven des
(Cilarner Pfarrers ampa, der In Schwanden un Mitlödi miıt der Errichtung
VOoO katholischen Zentren begonnen hatte In Appenzell Außerrhoden
organıisiert er muiıt dem er Bischof die Zuwelsung der
Katholiken die verschiedenen benachbarten katholischen Gebiete.*

UÜber die einzelnen okalen Inıtlatıven hinaus geht, Was heodosius FIo-
rentinı! über seın BaNzZE>S en hın Immer praktizier hat Nachhaltigkeit
Hrm feste Strukturen Hıerzu moöchte IC Ihnen eın ıTa bringen AaUuUs

seIiıner Programmrede Vo August 1859 anläfßlich der Generalver-
sammlung der Schweizer Katholiken «Nehmen WIr eın Beispiel an UNsern

protestantischen Glaubensbrüdern. ES ICr bekannt, Ihrer 2030 In ka
tholischen Ortschaften niedergelassen SINd, da ordern S/E und tiıften S/E
auch eINEe Kirche, Schule für ihre Konfession; und SI en recCc Denn
da, mNar} selınen Kultus verbreiten WIIl, MU MNa  3 auch die ıttel AZU
wählen Aber WIr en eın gleiches eCc. und gleiches Bedürfnis. In
Biel, ın igle sSind auch CUE& katholische Gemeinschaften, Kapellen, (7OC
tesdienst entstanden Ich kenne diese Beispiele. Aber ıch ıll nen VOlT]

ST Morıtz ın Graubünden reden. a siınd 2000 UNnsefrIer katholischen Brüder,
die en keine Schule, keine Kirche Was tun? /u iun ıst. allerdings sSol-
len jene Katholiken das Ihrige auch iIun Aber WIr sollen ıhnen helfen Kr
chen, Schulen mMUussen her - Ahber se/bst In ZÜÜER, ern sind UNSEeTE

Ischen Brüdernoch ın vielem, Wa ihnene und sehr der nterstützung
für Schule und Kirche bedürftig. Was die Vereinigung ach und acHh /eI
StEL davon überzeugt UNs e n IC auf die Gustav-Adolf-Vereine IN
Deutschland, welche sıch der Iutherischen und reformierten rısten
werktätig aNSCHNOMMEN. Der Piusvereıin ın der SchweIiz gehe hın und (ue

desgleichen.»“
Also, den Aktivitäten In der laspora |)auer verleihen, half TIheo
dOosius Florentini tatkräftig der ründung zweler Vereine mit, dem
«LuzIıus-Verein» (quasıi eın rtsvereın des 1us-Vereıns) und dem «Vereın
FÜr die Inländische Mission».” Fbenso IV War er DE der ründung des
Inländischen Missionsfonds.** uch hierzu eın kurzes 1Ta AUuUs dem

7 (ST: ebd., 387{.

Ebd., 389

23 (: eb 300

Ebd., 3U()
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schon erwähnten Rundschreiben die Geistlichkeit VOo Okt 18264
«Man erschrecke MICHT, WEn schon wieder eın Vereın angestrebt WIrd.
Wır en ın der Hen der AssozIliation; das Ittel, welches für alle 7Zwecke
als das wıirksamste erkannt wWird, ıst gEeWISS auch für kırchliche 7wecke
und Zustände.» Also Nachhaltigkeit urc feste Strukturen. Nach diesem
Prinzip hat heodosius Florentiniı all seınen Aktivıtäten 1)auer VeT-

eihen versucht.*

J1e Zuhörerinnen und Zuhörer, amı möchte IC mernne einleitenden
Bemerkungen Zu ymposium hier In Zürich hbeenden Wıe geSsagtT, wır
en diesen Ort gewählt, we!Il Zürich eın Arbeitsfeld in der etzten ase
des reichen und beladenen, aber auch äußerst vielfältigen | ebens des
Kapuzıners heodosius Florentini WAärl.

25 ( ebd., 392
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